
bekommt iıne alltägliche und öffentliche Dimension. täglich, weil eın
zentrales christliches ua sich 1U  D auf das zwischenmenschliche Handeln
un Christen auswirkt, öftentlich, weil miteinander teilen auch VOI Men-
schen verstanden wird, die och n1ı€e ETW VON Jesus Christus gehört en
Allein durch ihre genulne soziale Prasenz wird die Kirche ihrer erufung
erecht. Fuür er gibt 6s für die IC keine andere Voraussetzung als die
Zwel oder drei, die sich 1m Namen Jesu versammeln.
In dieser Reduktion auf das Wesentliche besteht zugleich die Herausforde-
rung VO  . Yoders Ansatz. Man annn ber die kirchlichen Merkmale 1mM ein-
zelnen streiten un manche plumpe SC Herleitung kritisieren, aber mıt
dieser 1S10N VON Kirche sollte 11A  . sich auseinandersetzen. er entwirft
eine verständliche un! radikale Vorstellung VOINl Kirche, ohne da{fß er vorgibt,
miıt seinem Entwurf bereits es gesagt en Konsequent geht VO  }

einem Menschenbild aus, das den Menschen 1in erster Linie als soziale rea-
tur sieht un erst ın zweıter Hinsicht als enkendes esen. Davon ausgehend
spielen 1ın seinem Kirchenverständnis zuallererst die sozialen Abläufe eine
(0)  e; erst danach olg die Bedeutung des gesprochenen Wortes. Diesen
Ansatz endlich wahrzunehmen, wird sowohl die Aufgabe der theologischen
Wissenschaft als auch die der Gemeinden seIN. Der umständliche 1te des
Buches darf VOIN diesem Unterfangen SCNAUSO wen1g aDhalten WI1Ie der
umständliche Stil Yoders, der 1n der deutschen Übersetzung NUrTr teilweise
geglättet wurde. Das Verständnis VO  ; Kirche, das der Mennonit er VOTI-

tragt, wendet sich alle Konfessionen und Denominationen un: hält her-
ausfordernde Gedanken bereit.

Joel riedger

Danie!l eInz (Hg.) Freikirchen und Juden Im „Dritten Reich«. Instrumentali-
sierte Heilsgeschichte, antisemitische Vorurteile und verdrängte Schuld
Kirche Konfession eligion, Bd 54), ottingen 2011, 343 S’ Hardcover.

Dieser Sammelband ermöglicht erstmals in deutscher Sprache den 16 auf
die Haltung der Freikirchen 1m Dritten elCc. gegenüber der »Judenfrage«
un jüdischen Mitmenschen. Daniel He1nz, Leıiter des Historischen Archivs
der Siebenten- Tags-Adventisten ın Europa, konnte dafür zehn Autoren
gewinnen, die in methodisch unterschiedlicher Weise dieses un Kapitel
deutscher Freikirchengeschichte aufgearbeitet haben Claus Bernet Quäker),
Dieter (1Otz Lichdi (Mennoniten), Andreas Liese (Brüderbewegung), Michel
eyer (Methodisten), Gottfried Sommer (Pfingstbewegung), Andrea StTru-
bind (Baptisten), Hartmut eye (Freie evangelische Gemeinden), Volker
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Stolle (Selbständige evangelisch-lutherische Kirchen), Dietrich eyer (Herrn-
huter Brüdergemeine) und Daniel Heinz (Siebenten- Tags-Adventisten).
Franz Graf-Stuhlhofer untersucht in einem nhang die Haltung der Freikir-
chen ıIn Österreich ZUr eit des Nationalsozialismus eispie. eines bapti-
stischen und eines methodistischen Predigers.
Den Beiträgen vorangestellt ist eın höchst instruktiver Aufsatz VON Wolfgang

Heinrichs ber das Judenbild der Freikirchen 1m E un: Beginn des
Jahrhunderts. Freikirchliche Publikationen dieser Epoche zeichneten eın
höchst ambivalentes Bild des Judentums. Zum einen galt »der Jude« als
unheilvoller Inbegriff der Moderne. Er War ymbo. für Materialismus un
Säkularismus un wurde letztlich als nicht gesellschaftlich integrierbar
betrachtet. Diese Kreise ehnten ZWaAar eine Arisierung Jesu, WI1IeEe S1e VON völ-
kisch-antisemitischen Autoren propagılert wurde, ab Da{fß Jesus Jude WATr, galt
für sS1e als unbestritten. Er habe sich aber 1n seiner göttlichen Vollmacht VO.  w
seinem Judesein gelöst, und seline Ootscha der 1e stehe 1m Kontrast ZUr

jüdischen Gesetzesreligion.
Zum anderen würden die en einen heilsgeschichtlichen Hinweis verkör-
PECTN, nämlich da{fß eine Zeitenwende angebrochen se1l uch Wenn die Masse
der Israeliten verloren gehe, sich Gottes Verheißung in den uden, die
Jesus Christus fänden, fort Die Bekehrung Zu Christentum 1e In dieser
Sichtweise die einzige Möglichkeit, sich Von jüdischer Art lösen. Dies WI1e-
derum beflügelte 1n vielen Freikirchen judenmissionarische Aktivitäten, VeI-
bunden mıt der endzeitlichen Vorstellung VO  a} der Wiederkehr Christi un:!
der endgültigen Restaurierung des jüdischen Restvolkes 1ın Palästina. Dort
erfülle sich der göttliche Heilsplan. Heinrichs WEeIlISs nach, da{ß beispielsweise
Ludwig Schneller, der Leiter des bekannten » Jerusalemvereins«, mıit dieser
Sichtweise auch schlimmste antisemitische Klischees verbreitete. Für Schnel-
ler tellte der »moderne Jude« einen entarteten Iypus dar, und die Assimilie-
rUuNg sah CF als gescheitert Authentisches Judentum gab 6S für ih 1Ur
och 1n orientalischer Form In Jerusalem oder Tunis. Schnellers Schriften

gerade 1m Milieu der Allianz-Bewegung und der Schweizer Pilgermis-
S10N St Chrischona einflufßreich Für Heinrichs War das Verhalten der Frei-
kirchen gegenüber den en 1im » Dritten Reich« mentalitätsgeschichtlich
UrC dieses 1m 1 Jahrhundert entwickelte Judenbild gepragt.
Obwohl sich die Quäker 1ın Deutschland erst 1925 als Organisation konsti-
ulerten und auch zahlenmäßig eine verschwindend kleine Religionsge-
meinschaft darstellten, War ihr Verhältnis Zu Judentum und ihre Hilfe für
bedrohte und verI1o.  e jüdische Menschen einzigartig. Einige Juden schlos-
SCH sich auch der Quäkerbewegung un wurden eren Umständen
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geschützt. on VOTI 1933 beschäftigte sich die Berliner Quäkergruppe mıiıt
jüdischer Theologie und dem /Zionismus. Martın Buber War in den 20eT

Jahren auf Quäkertreffen prasent. Obwohl vereinzelt mıiıt der Hitlerbewe-
Sung sympathisiert wurde, War das » Ja-dagen ZU Judentum« herrschen-
der Konsens. on als 1im September 1931 antijüdische Pogrome in Berlin
ausbrachen un en VO  e} SA-Schlägern ber den Kurfürstendamm getrie-
ben wurden, schickte die Berliner Quäkergruppe der Jüdischen Gemeinde
Berlins eine Solidaritätsnote und richtete schriftliche Appelle alle Kir-
chen un Freikirchen » Falls WITr nicht es tun, Was in uUNseTeT Kraft steht

vergrößern WITr 1ISGTE Mitschuld un: versündigen u1lls dem Chri-
stusge1lst« 40 Kein einziges dieser Schreiben wurde beantwortet.
Quäker organısierten in unvergleichlichem Stil Hilfstätigkeiten für jüdische
Menschen, obgleic sS1€e selbst politische Repressalien erfuhren. Sie errich-

Hilfszirke für rassisch Verfolgte, gründeten 1n Holland eine reform-
pädagogische Schule für jJunge deutsche en und leisteten Emigrations-

ın großem Stil Herausragend el ihre »Kindertransporte«
ach England unmittelbar ach der Pogromnacht 1935 uäker kümmer-
ten sich besonders konfessionslose uden, deren Aussicht auf Rettung

hoffnungslosesten WAarT. DiIie VO  — Quäkern geleistete individuelle Solida-
rita: un: die organısierte Fluc sind Beispiele dafür, Was bei Beharr-
lichkeit und klugem Handeln 1n der nationalsozialistischen Diktatur
Hilfen möglich WAäIl.

Dieter GOötz Lichdi konstatiert für die Mennoniten, »daß sS1e eher die antı)u-
daistischen Meinungen mıt anderen Denominationen teilten, als da{fß s1e sich
miıt den en als Minderheit solidarisch gefühlt hätten« (S 69) Er formu-
liert auch ın er eutlichkeit »Durch das Gewährenlassen trugen s1e Mit-
schuld und stellten sich SOZUSagCNH auf die Seite der Mörder.« Nüchtern tragt
Lichdi die letztlich deprimierende Realität VOoO  B In keiner mennonitischen
Publikation wurde auf die entrechtete un: letztlich lebensbedrohliche Situa-
tiıon der deutschen en eingegangen. Das deutsche Mennonitentum
schwieg ZUr Judenverfolgung. S1e löste hingegen 1m Gemeindeblatt eschato-
logische Spekulationen unter dem Stichwort »Judenheit und ewiges Heil« aus

Lichdi weist aber auch auf Pastor TIC GOöttner Danzig) un seine erstaun-
liche publizistische Auseinandersetzung mıit den Rassegedanken der Natio-
nalsozialisten hin Die verweigerte Solidaritä miıt einer jüdischen Taufan-
warterin Anfang 1936 (»Die Konferenz spricht sich allgemein 1ın AaUs, da{ß
WITr 1im Interesse der Allgemeinheit davon absehen, Mischlinge in uUuNseTe

Gemeinde aufzunehmen.«) wird ZULE Sprache gebrac (S 7.3:) lücklicher-
we1lse hielt sich die anfragende Gemeinde nicht diesen eschlufs, un ihr
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rediger taufte das Mädchen Lichdi bringt Beispiele VON ın Einzelfäl-
len Mennoniten versteckten Judenchristen in ihren Wohnungen oder Veli-

sorgten sS1€e heimlich mıiıt Lebensmitteln. Jüdische Häftlinge des Stutthof in
Westpreufßen bekamen VOIN Mennoniıten Nahrung und eidung zugesteckt;
Nächstenliebe, die nicht ungefährlich WAäTl. Leider War Lichdi bei SC
se1nes Textes die bahnbrechende Studie VOINN James Irvin Lichti Houses the
an Pacifıst Denominations In Nazı Germany, 2008) och nicht ekannt
S1e geht 1ın zwel apiteln ausführlich auf den Problembereic Mennoniten
un! ihre EinstellungZ Judentum un! ZU staatlichen Rassısmus eın (vgl.
die Besprechung in GBI ZOLT: 186-194).
Andreas [ leses Beıltrag ZUT Brüderbewegung analysiert die heilsgeschichtlich
ausgerichtete Bibelauslegung 1n dieser Freikirche schon VOIL 1933 Sie 1e
ZWaarTr prinzipiell der bleibenden Erwählung Israels fest. [a aber Israel und
das Judentum gegenwärtig VO  e Gott beiseite gesetzt worden selen, stünden
s$1e einem Fluch Deshalb habe ihre Anwesenheit einer Belastung für
das Gastvolk geführt. [)as angeblich unstete Wandern der en wurde als
Strafe für ihre Verwerfung Christi gedeutet. 1933 el die Beurteilung der
en immer negatıver aus Das Judentum MUSSe ‚War Urc. das göttliche
Gericht gehen, aber dies sollte VON christlicher Seite AauUus keineswegs mıt Haf{fßs
begleitet werden. Juden blieben ach dieser »Schriftdeutung« iıne fortwäh-
rende Bedrohung, un! selbst ach ihrer Auswanderung ach Palästina stun-
den S1e dem ; BF (iottes. Christen jüdischer Herkunft wurden 1n den
Gemeinden diskriminiert. Man weigerte sich, neben ihnen sıtzen, un:
Sonntagsschulmitarbeiter jüdischer Herkunft wurden gebeten, ihren Dienst
einzustellen. Dozent Erich Sauer der Bibelschule Wiedenest entwickelte 1ın
seinen Schriften eın »heilsgeschichtliches Rassenprogramm«, ın dem den
Indogermanen die unrende Rollen Zu uch wenn 111all die belastenden
Zeitumstände berücksichtigt viele Gemeinden und Einzelpersonen der Bruü-
derbewegung wurden VO  D} der Gestapo überwacht und ussten mıiıt ständi-
SCH Sanktionen rechnen bleibt der fragwürdige Umgang mit biblischen
Texten für die Brüderbewegung bis heute eine schwere Hypothek.
Fuür Michel eyer ist die tung der Methodistenkirche ZUT »Judenfrage« 1im
Dritten e1ic »kein Ruhmesblatt methodistischer Geschichte«. Institutionel-
ler Schutz wurde verfolgten en verweligert. Die Schriftleitung der eit-
schrift Der Evangelist egrüßte 193 antijüdische Gewaltmafßßnahmen (S 108
aggress1ive en selen selbst Schuld ihrem Schicksal) un:! ihr deutsch-
amerikanischer Bischof Nuelsen verteidigte gegenüber amerikanischen und
englischen Presseanschuldigungen gemeinsam mit dem amaligen Direktor
des Frankfurter Iheologischen Seminars Otto die Judenpolitik Hitlers
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Der Evangelist unterstrich 1934 die großen Verdienste Hitlers, »Europa VOT

dem aos eines gottlosen Kommunismus bewahrt haben« (S 116) gab
1939 kommentarlos antijüdische aßnahmen des Hitlerstaates wieder, und
die Waächterstimmen druckten 193 / einen methodistischen Artikel aus der
chweiz ab, der offen die rassistischen Ma{ißnahmen in Deutschland egrüßte.
Michel eyer zeigt in einem überzeugenden urs die starke Pragung des
deutschen Methodismus im E Jahrhundert UrC| einflußreiche antısemıiti1i-
sche evangelische eologen WwI1e Stoecker und ugus Vilmar, die stark
In das Jahrhunder hineinwirkten: ine prinzipielle 1e ZU biblischen
Israel konnte mıiıt einer unbarmherzigen Distanzlierung VO realen zeıtge-
nössischen Judentum einhergehen. So wurde Anfang 1933 VOIN Berliner Pre-
iger Karl reıtzer dem Zionismus 1ın Palästina bescheinigt, eın wahrer A0
N1SMUS seıin Die Lösung der »Judenfrage« könneer HÜT die ekehrung
der en eSus Christus sSe1n. Leider WarTr die bedeutende Schrift VON Ernst
Ferdinand Stroter (Die Judenfrage und hre göttliche Lösung, Römer ET); die
1903 erschien und selbst VO  D} Kar/ l Barth ewürdigt wurde, 1mM deutschen
Methodismus ab 1933 VErgECSSCNH.
Obwohl 6S sich bei der Pfingstbewegung in Deutschland 1im betreffenden
Zeitabschnitt nicht eine einheitliche Freikirche handelte, versucht (Gott-
fried Sommer dennoch theologische un ethische Posıtionen in schriftlichen
Quellen aufzuspüren. Mıiıt erstaunlicher arnhner beschrieb 1933 das amer1-
kanische Pfingstlerjournal Pentecostal Evangel die schlimme Situation der
deutschen Judenheit un: berichtete VOINl Pogromstimmung, Boykottmafß-
nahmen un:! Folter ın Haftanstalten. Theologisch WaTlr I1lall VOIL großer 1e
AB Judentum geprägt, mochte ihm ZUrr Seite stehen, aber als etzter Dienst

den Bedrohten wurde ihre Missionierung gesehen: »S51€e gehen durch die
dunkle Nacht der Sorgen, c5 jeg uns, ihnen das Evangelium VOIN der
Errettung bringen, w1e esS 1n uNseTeN Herrn Jesus geoffenbart wurde«
S 133) Die aus dem Jahr 1932 stammende Programmschrift jel falsche
Propheten ist eine typische pfingstlerische Zeitdiagnose aus deutscher 1G
Ihr Autor Karl Wilhelm Mütschele, einer der Leıiter des Mülheimer Gemein-
schaftsverbandes in Erfurt, bescheinigte dem Judentum, da{fßß esS VOI seiner
eigentlichen göttlichen Bestimmung abgewichen sel und religiös völlig VeI-

Sa habe »Durch eigene grauenhafte Schuld sind s1e eın verfluchtes, aufge-
löstes, zerstireutes olk geworden« CS 3573 Die Überlieferung des en
Testaments rechnete dem Judentum nicht als Verdienst d 65 se1 1m übri-
SCH nicht jüdisch, sondern öttlich un könne als nichtjüdische Urkunde
wegweisend für alle Völker se1in. Mütschele forderte hnlich wl1e die bedeu-
tenden antisemitischen Universitätstheologen Gerhard Kittel und Emanuel
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Hirsch Sachlichkeit 1ın der Auseinandersetzung un! distanzierte sich VO
fanatischen Hafß der Nazipropaganda. ber se1ine Kritik »talmudisch VCI-
seuchten Einfluß« der »Geldjudenheit« stand der nationalsozialistischen
Hetze in nichts ach Kurz VOT der Pogromnacht 1935 revidierte der Mülhei-
INner Verband se1ine Satzung, begrüßte darin die staatliche Rassenpolitik und
dankte für die Gesetze, die »einen Damm bilden unheilbare Erb-
krankheiten un das daraus 1m Volkskörper sichtbar gewordene
Elend« (S 39) Emil eyer, eın In Hamburg wirkender Volksmissionar, atte
ZWAar anfänglich Hitlers Judenpolitik kritisiert un: War dafür inhaftiert
worden. 1938 erschien dann allerdings seine Kleinschrift Alle en nach
Agypten, VOoON der 38 OOO xemplare gedruckt wurden un die mehrere ufla-
gCcnh rlebte In einer »prophetischen Schau« egte wiß dar, da{fß® die en VOTr
ihrer verheißenen Wiederkehr ach Israel erst iın Agypten Station machen
müßlten. Die Vertreibung der Juden Aaus Europa sah als Handeln (Giottes
Das bemerkenswerte Zeugnis VOIN Fritz oll bringt hingegen deutlich die
Schuld der Pfingstler 1ın Jener eit ZU Ausdruck. Das Bild der brennenden
ynagoge in seinem Heimatort ijeß ihn, den damals Achtjährigen, Jebenslang
nicht mehr los » Während meıiner SANZCHN 1n  el hörte ich nıe eın einz1ges

für das jüdische 'olk 1ın den evangelikalen Gemeinden, die WITr besuch-
ten« (S 146) Fritz Voll wanderte später ach ana: Aaus un: setzte sich dort
intensiv für den christlich-jüdischen 1  og eın
Andrea rübind, die schon 1991 in ihrer Dissertation Die unfreie Freikirche
die Rolle der Baptisten 1m Dritten eic untersucht hatte, zeichnet Jetz
methodisch VOrD1L  ich Linien des Verhaltens baptistischer Gemeinden
gegenüber en und Christen jüdischer Abstammung iın den verschiedenen
Phasen der S-Diktatur ach Ihr Beitrag thematisiert theologische echt-
fertigungs- un Deutungsversuche, »wobei besonders die weıt verbreitete
heilsgeschichtliche Deutung des Judentums miıt ihrer Dialektik VON ‚Gericht
un! Gnade« uffällt, die ZUrTr Immunisierung gegenüber den Unrechtsmaf-
nahmen des Nationalsozialismus führte« CS 54) Dabei konnten, WIEe Ein-
zelbeispielen Adus baptistischen Verlautbarungen ezeigt wird, antisemitische
Vorurteile durchaus in die endzeitliche au des Judentums integriert
werden. war gab CS Anfang 193 auch einen baptistischen Diskurs ZUr Ras-
senfrage und kritische Stimmen ZUrFr vorherrschenden freikirchlichen {Israel-
theologie«. Der Ton gegenüber der Hitlerbewegung ach ihrer Machtüber-
nahme pa: sich allerdings Man wandte sich ıIn Zeitschriften des apti-
stischen Gemeindebundes die Haftstiraden antisemitischer ropaganda
un die gewalttätigen Übergriffe auf Juden un jJüdische Einrichtungen, bil-
igte jedoch auch dem Staat eine Verantwortung für den Schutz des S-
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tums VOT »fremdrassischen Strömungen« Der OoIzıelle Baptismus distan-
zierte sich VOIl der Einführung des Arierparagraphen In der Kirche, aber das
Diakoniewerk ea kündigte 193 die Zusammenarbeit mıiıt der 1N1 eines
»Nichtarischen« Arztes. Auch die traditionelle Unterstützung der Judenmis-
S10N wurde bereits 1933 eingestellt. In Berlin, dem Zentrum judenmissiona-
rischer Aktivitäten, verweligerte iINan die Nutzung des aufbeckens Die Aus-

judenchristlicher Mitglieder 1n den Gemeinden steigerte sich 1m
Zuge der staatlichen Verfolgungspolitik. » Der engagierten ılfe 1im 1Nnze
stand iıne mehrheitliche Isolierung der judenchristlichen Gemeindemitglie-
der gegenüber« (S 164) Eın zynisches Beispiel judenfeindlicher Predigtpra-
X1S ist aus der Gelsenkirchener Baptistengemeinde 1m Jahr 1935 uDerlıelier
Fur den rediger fungierten die Nationalsozialisten als erkzeuge Gottes, die
letztlich Israel seiner wahren Bestimmung als auserwähltes 'olk zuführten.
Ihre Bestimmung läge 1im egzug aus Deutschland, un die göttlichen Ver:
heißungszusagen selen geographisch auf den aum Palästina beschränkt Die

November 1938 ausgelösten antijüdischen Gewaltausbrüche lieben in
baptistischen Veröffentlichungen unkommentiert. Der Bund der Baptisten-
gemeinden nutzte die zunehmende Auswanderungswelle un: riıet Gemein-
den, Synagogen als Gemeindehäuser aufzukaufen, »da diese Jetz; unstig
erwerben elen« (S 174).
Hartmut Weyel hält sich 1n seinem Kapitel ber die Frelilen evangelischen
Gemeinden mıiıt Kkommentaren zurück un: äßt ausführlich Texte aus

Gemeindezeitschriften, Iraktaten und Außerungen VOIN Mitgliedern der Bun-
desleitung 1n der eit ab 1933 Wort kommen. Das Bestürzende bei der
Betrachtung dieser prominenten pietistischen Tre  IC ist nicht ihre egel-
sterung für Hitler, den s1e als Gottesgeschenk un: » Deutschlands rößten
Sohn« empfand, auch nicht ihr bekundeter ank für die »nationale Erhe-
bung« un! ihr ber den rieg Frankreich, 1n dem das »Ja Gottes«
erDi1ıcC wurde (S 191 Es ist vielmehr die perfide, biblizistisch begründete
Geschichtstheologie, die in diesen Kreisen kursierte. SO War 1n ihrer eit:
schrift Der Gäartner 1m Jahr 1939 lesen, daf$ß, iın Anlehnung Jeremia
6,14-18, die Völker ZU Gericht ber das VO  — Gott abgefallene jüdische
olk bestimmt worden selen un da{fß dem deutschen 'olk bei der »Lösung
der Judenfrage« eine besondere zufele (S 210). Und 1m gleichen Jahr
hie{ß 6S dort Was immer mıiıt Juden passiere, »auf jeden Fall sehen WIT Gottes
and Werk;, gerade 1ın der Judenfrage. Das ist eın Wunderzeichen VOT den
ugen der Menschen, denn Gott macht anschaulich, Ww1e ST seinem Wort
steht 1n Gnade un Gericht« CS 209) Die Bedeutung des auch 1n dieser
Gemeinschaft hochgeschätzten antisemitischen Hofpredigers Stoecker
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wirkte sich verheerend aUus on 193 erwartete INan, da{fß »In die JTotenge-
beine des blasierten Reformjudentums un des verknöcherten Orthodoxis-
LL11US der dem Gottes wehen solle (S 196) Rassistische und eugenische
alßnahme des NS-Staates wurden als 1im Einklang mıt Gottes Schöpfungs-
ordnungen tehend begrüßt. Judenchristen 1ın den Gemeinden blieben bis
1953 >5 och geduldet. In der eit danach kam Distanzierung und Ver-
stoßung. An kritischen Einzelstimmen ann eye. zumindest das eispie
des Predigerschullehrers Konrad Bussemer NECMNNEN, der davor arnte, »sich
das Gerichtsamt (Jottes anzumaßen« (S 206)
» DIie selbständigen evangelisch-lutherischen rchen nicht in der Lage,
aufgrun ihrer Bindung die Heilige Schrift und die lutherischen Bekennt-
NısSse eine klare un einheitliche tellung den verfolgten en bezie-
hen.« Dieses ernüchternde Fazıt mu{ß Volker Stolle ziehen. S1e ejahten die
Nürnberger Rassengesetze un! zeigten großen 1lIer für die Familienfor-
schung als USdaruc. der » Verbundenheit mıt VELITSANSCHNCNH und kommenden
Geschlechtern« (S 229) hrt abstofßende Beispiele für ine Schriftaus-
Jegung die das Judentum als VOINl (Gott verworfen un seinem Fluch
tehend sah Es gab aber auch gemäfßigte Stimmen, die immerhin die prinzıl-
pielle Gleichheit der Völker VOT Gottes Angesicht betonten un! der uden-
1SS10N festhielten:; allerdings mıit einer kruden Verdrehung des Ölbaum-
gleichnisses aus ROomer »Gott selbst wird e1ns den HE Von Israel
nehmen und das ekeNnrte Israel als ew1g grünenden ‚weig dem ÖOlbaum der
Kirche !] einpfropfen« (S 2253 ru Versuche der organıslierten icht:
arierhilfe 1ın dieser Freikirche äflst Stolle nicht unerwähnt (S 243 E
uch bei den dem Nationalsozialismus gegenüber kritisch eingestellten Ver-
retern der Herrnhuter Brüdergemeine War der Blick auf die jüdischee-
völkerung >1N einer heute aum och begreiflichen Weise negatıv gepragt«
(S 248) Die herausragend posıtive Israel-Theologie ihres Gründers Zinzen-
dorf mıt ihrer Würdigung auch des nachbiblischen Judentums wurde 1933
verdrängt. Für Dietrich eyer das Urteil ber die Rolle der Brüderge-
meılne in ihrer Haltung ZUE deutschen Judentum und Gemeindegliedern
jüdischer Herkunft letztlich enttäuschend au  ®n Dabei annn CT gleichwohl Be1l-
spiele couraglerter ofhzieller Verlautbarungen anführen. 193 sprach die Pro-
vinzialsynode 1ın einer für die damaligen eit einzigartigen Weise VoO  - der
bleibenden Erwählung Israels un! betonte »die Heilswirksamkeit (Gottes 1n
seinem 'olk Israel für die gesamte Menschheit, eın Stück der Gottesoffenba-
rung, dem WITF uns gerade Jetz} der Wahrheit willen bekennen MUSSEN«
S 25 1) Man umgıng ın Herrnhuter Einrichtungen geschic die Einführung
des Arierparagraphen, wehrte sich, Schilder mıiıt der Aufschrift »Juden ulNleI-
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wünscht« aufzuhängen un: verteidigte das Ite Testament gegenüber staatli-
cher Polemik. Die VON Werner Kessler € Warlr Dozent für es Testament

theologischen Seminar aus der entwickelte Kritik der rassisch-
völkischen NS-Ideologie ra: €e1 heraus S264 DIie redigten des Neu-
wieder Pastors Wilhelm Reichel 1n ihrer biblisch begründeten Liebe
auch ZU zeitgenössischen Israel beispiellos: » Wenn ich SaHC, Fremdstäm-
mige dürfen das Evangelium nicht verkünden, dann MUu ich auch meı1ıne

zumachen« (Predigt 2709 Dietrich eyer schildert Beispiele
VOINN mutiger Zivilcourage einzelner un ihrer praktischen Solidarität mıiıt jüdi-
schen Menschen. Judentaufen 1in Herrnhuter Gemeinden blieben jedoch ab
1933 nicht unumstritten, ab 1939 scheute INan SICH: en iın die Gemeinde
aufzunehmen. Man unterließ AaUus ngs VOTL Existenz- un! Vermögensver-
lust, für en un Judenchristen einzutreten. Seit 002 untersucht eın
Arbeitskreis nnerhalb der Brüdergemeine das Verhältnis Zu udentum Die
Ergebnisse sollen iın einigen Jahren veröffentlicht werden.
Daniel Heıinz beobachtet bei der Einstellung der Adventisten den en
eine durchaus zwiespältigeng Zum einen fallt eine missionarische Weit-
sicht der adventistischen Weltkirche aufun ZU anderen iıne beschämende
ideologische Blindheit vieler Adventisten in Deutschland (S 781 Man hielt
ZWar theologisch Bund (Gottes mıit seinem 'olk fest un! sah sich ın EeSUuUS
Christus in diesen Bund miıt hineingenommen. DIie bleibende Erwählung
sraels 1e unbestritten. Dennoch War iINan bereit, antisemitisches edan-
kengut 1ın eigenen Publikationen verbreiten. Man fühlte sich der Volksge-
sundheit verpflichtet und bejahte Elemente der NS-Rassenhygiene. Der Schul-
leiter des Predigerseminars Friedensau berichtete 1m Jahr 1938, da{ß INan sich
seıt 1933 in die Volksgemeinschaft hineingestellt sah und die Aufgabe habe,
den nationalsozialistischen Geist pflegen (S 289) Man tat alles, sich
auch in der Lebensführung VO Judentum abzugrenzen un: praktizierte eine
Art Selbstentjudung (Verzicht auf Sabbatheiligung un:! die Einhaltung1:
scher Speisegebote, die traditionell ZUT adventistischen Lebensführung gehör-
ten) anle Heinz geht auch ausführlich auf das unkelste Kapitel dieser Freli-
TC eın die Preisgabe der Aaus dem Judentum stammenden Gemeindeglie-
der un!: Gemeindeleiter. Und resumtlert: » Die angeführten Einzelbeispiele
sind in ihrer ragaum überbieten un stellen aus moralischer IC die
größte Glaubwürdigkeitskrise in der Geschichte des deutschen Adventismus
dar« CS 295) » Man schwieg aus Furcht VOT Repressalien und War auf die
I  ung kirchlicher Eigenständigkeit fixiert.« (Die Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten War 1933 in Preufßen, Hessen und anderen Gebieten des
Deutschen Reiches kurzfristig verboten worden, un die ngs VOTI weılteren
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Beschränkungen WarLr 400 Obwohl dem ofhziellen deutschen Adventismus
ach dem Trtie VON Daniel Heinz eın großes Versagen 1m Verhalten 41*
über en un! Judenchristen zuzuschreiben ist;, beschreibt C auch In einem
eigenen Abschnitt die beachtliche Zahl adventistischer Judenretter, die 1ın der
eıt des Holocaust herausragenden Mut bewiesen haben
Mit Ausnahme der Quäker schwiegen die Freikirchen Ar Entrechtung un!
Verfolgung jüdischer Mitmenschen. Man pa sich den NS-Staat und
grenzte;, VO  } ein1gen Ausnahmen abgesehen, Mitbrüder un -schwestern
jüdischer Herkunft Au  N

Es hat Jahrzehnte gedauert, bis dieses Versagen in fast allen Freikirchen 1ın
Form VO  } Schuldbekenntnissen ZUT Sprache gebrac wurde. In ihrem Ver-
hältnis ZU Judentum trafen die freikirchlichen Gemeinden 1im Dritten elCcC
ausgesprochen unfreie Entscheidungen un verhielten sich in der Judenfrage
opportunistisch. Es wurde in biblizistisch-endzeitlich ausgerichteten Kreisen
eine judenfeindliche »Israel-Theologie« formuliert, die sich aum VON der
öffentlichen antisemitischen Hetze unterschied. Freikirchliche Autoren mi{ß-
brauchten mıiıt ihrer »heilsgeschichtlichen« Instrumentalisierung »der ]uden«‚
die Strafe verdient hätten, aber letztlich nicht endgültig Von Gott verworfen
selen, die Heilige Schrift diese geistlichen Verirrungen Ursache für
die Preisgabe jüdischen Lebens eın verbrecherisches System (so die These
VON olfgang Hinrichs Beginn des Buches, 3) wird jedoch ın dieser
Eindeutigkeit nicht beantworten seın
Bemerkenswert bleiben die Beispiele individueller Judenhilfe In beinahe allen
Freikirchen Auf S$1e geht das Buch ausführlich eın Sie können ler nıicht die
Würdigung erfahren, die s1e verdient hätten: Freikirchliche Christen, die
unabhängig VO  } der re ihrer Gemeinschaft ihrem (Jewissen folgten un

großer Gefahr jüdisches en retteten, 1n Einzelfällen viele hunderte,
WwI1e beispielsweise der adventistische Untergrundkämpfer Jean Henri Weid-
Nner 1n Frankreich (S 297
Die historische Aufarbeitung geht ın fast allen Freikirchen weiıiter un sollte
künftig auch VO  } der großkirchlich dominierten Kirchengeschichtsschrei-
bung stärker beachtet werden.
Der Herausgeber, aber auch der Verlag en ler eın außergewöhnlich wich-
tiges Buch vorgelegt, das nicht 1Ur die Freikirchenforschung bereichert. Es ist
gründlich redigiert un: besticht urc seine gut strukturierte Informations-
fülle Auch das Personenregister erwelist sich für weıitere Recherchen als hilf-
reich. iıne Auswahlbibliographie aus der 1e1za. der zıt1ierten freikirchlichen
Literatur un Quellen ware allerdings wünschenswert SCWESCNH.

Helmut Foth
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